
Philıpp Schmutz SJ
Zertällt unseI«c politische Kultur?

ıe eıt ach dem Bundestagswahlkampf bıetet Gelegenheıt, ber den Zertall der
polıtischen Kultur klagen. Oratorische Auställe der Polıitiker, ıhre alles andere
als wahrhattıgen Reden, der Zynısmus, mıiıt dem Gutgläubigkeıit und Vertrauen des
Wahlvolks behandelt wurden, der offensichtliche Mangel Wertekonsens, die
Schnoddrigkeıt, miı1t der über moralısche Anlıegen eınes großen Teıls der Bevölke-
rung gesprochen wurde, dıe 1ın den Debatten Z N Ausdruck gekommene Unsı-
cherheıt ber das, W 4S UNSEI:EG Generatıon natiıonaler Identität versteht,
verleıtet dem Je ach Temperament resignıerten oder kämpfterisch vorgetrage-
nNeN Urteıl, UuNsSeTEC polıitische Kultur zertalle.

„Politische Kultur“ 1St eın Ausdruck der Nachkriegszeıt, aber die dahıinter
liegende rage wurde VO Aristoteles bıs ın die Gegenwart ımmer wıeder gestellt”.
Man konnte sıch nıemals verhehlen, da{ß eıne Staatstorm nıcht L1LUT ach ıhren
objektiven Prinzıpien AB Beispiel dem Prinzıp der Gewaltenteilung, dem
Prinzıp der ITrennung VO Kırche un Staat beurteiılt werden annn Man wulßte,
da{ß 65 be] ihrer Bewertung auch aut iıhre subjektiven Grundlagen ankommt,; dıe
soz1a] vermuiıttelt werden un sehr wandelbar sınd Unter „politischer Kultur“
versteht an heute dıe Zusammentassung der subjektiven Grundlagen, der
rationalen, verstandesmäfßigen Orientierungen, der Gefühle und Wertungen, A4aUS

denen Leitvorstellungen werden, mıt denen sıch eın polıtisch Handelnder der
Leidender im Hınblick aut die komplexen politischen Handlungszusammenhänge
Orıentierungen verschattt. Unter das Stichwort VO der „politischen Kultur“ tallen
Fragen des Grundwertekonsenses, der Moral, der natıonalen Identität un auch
des Stils der Polıitiker.

Wıe 1St CS 1U URNSGCEIE polıtische Kultur tatsächlich bestellt? Auft diese rage
wırd jeder Je ach seıner politischen Einstellung eıne andere Antwort geben.
Grundwertekonsens, Moral, natiıonale Identität un Stil des politischen Handelns
gewınnen 1mM Licht wechselnder Standpunkte andere Bedeutungen. Jemand spricht
VO  D} Entwicklung, Stabilıtät oder Zertall,; Je nachdem ob CT Struktur- oder
Wertkonservatıver, Liberaler oder Sozialıst 1St. Um eıne Krıse der politischen
Kultur handelt sıch ohl eISt; WE Klagen durch Indızıen belegt werden
können.
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Zertall des Grundwertekonsenses?

Der vorjJahrıge Träger des Friedenspreises des Deutschen Buchhandels, Wladys-
law Bartoszewskı, zaählte iın seiıner Dankesrede 1ın der Paulskirche tolgende W1e
meınte ür Sahz Europa guültıge Grundwerte auf „Freıiheıt, Menschenwürde,
Ehrfurcht VOT dem Leben, dıe negatıve Eınstellung gegenüber aller Oorm VO

UÜbermacht und Gewalt, dıe Solıdarıtät mıt den Vertolgten, dıe dorge für die
chwachen und Wehrlosen, eın besonders ausgepragter Schutz für Multter un
Kind.“* Ist das die Basıs, auf der das moralısche Leben VO Ländern gründet, die
immerhın eiınem Teıl eine gemeınsame Geschichte gehabt haben? Nımmt die
Aufzählung auf anstehende Veränderungen Rücksicht? Läft sıch Sal „Zertall“
dieses Grundwertekatalogs dıagnostizıeren ?

In 7wWwel Bereichen des Katalogs darüber könnte 11194  z Einverständnıis erzielen
1St eın Umbruch beobachten, werden bisher gültige Wertungen umgeschichtet,
un iın der Umschichtung wırd och sıchtbar, W1€ Grundwerte Bestandteile der
polıtischen Kultur sınd.

Grundwert Leben
Wenn WIr das letzte Jahr überblicken, 1st bei vielen Menschen eıne getühlsmäfßi-

SC Veränderung tolgenden [)aten ftestzumachen: Challenger-Katastrophe,
Reaktoruntfall 1in T'schernobyl, Rheinverschmutzung, Gentechnologie, Gsrenzen
VO Gesundheıitsvorsorge und Soziotechniken. In diesen Daten wırd eıne Bruch-
stelle sıchtbar. Eın großer Teil der jetzt ebenden Generatıon hat das Empftinden,
die Technik nıcht mehr 1im Graiuft haben Sıe ertährt den Verlust der Kontrolle
nıcht LLUT be] einıgen hochtechnologischen Leistungen W1€e be] der Raumtahrt der
be] der VO Sıcherheitsrisiıken begleiteten Entwicklung der Kernenergıe. Die
Verschmutzung des Rheins 1st ıhr NUr eın Beıispiel VO Beeinträchtigungen der
Lebenswelt, die insgesamt der Industriegesellschaft angelastet werden mussen. Die
negatıven Ertahrungen schlagen gefühlsmäßßiıg autf die Eınschätzung NCUCICTI, ın
iıhren Konsequenzen och nıcht überschaubarer Technologien durch

Die Reaktıon auf diese Veränderungen 1St nıcht einheitlich. Selbst Wenn alle VO

Ängsten reden, S1e ınterpretieren aS, W as S1€e angstigt, nıcht in derselben Weıse.
Manche leiben be1 bısherigen Wertungen un daraus tolgenden Leıitvorstellun-
sCcnh Ö1e appellieren die Verantwortung der Forscher und Wıiıssenschaftler un
ordern alternatıve, umwelttreundliche Technologien, CUuUu«C Soziotechniken
(AIDS) die Privatsphäre und dıe Freiheit schützende Datenerfassung und -VCIAUl-

beıtung. Andere propagıeren dagegen eınen Werthorizont, der sıch den
Grundwert ‚Leben“ gruppiert. Bevor nıcht das Leben gesichert 1St, s1e, ännn
CS keine Gemeinsamkeıt des Zusammenlebens geben, die allen Menschen
insbesondere den Ärmsten ıhnen Platz o1bt un s1e den gesellschaftlichen
Prozessen partızıpıeren Aßt Nur Leben insgesamt respektiert wırd, halten S1€e
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eıne Polıitik tür ’möglich, die den Schutz der Natur und die Verantwortung
gegenüber den künftigen Generatıonen 1ın ıhr Handeln einbezieht. Nur der
Grundwert Leben ungefragt anerkannt wiırd, xibt ON ach ıhrer Einschätzung eıne
sozıuale Ordnung, ın der Krıeg, jene mörderısche Maschine des Todes, nıcht mehr
als och rationale Möglıichkeıt (Politik mıiıt anderen Miıtteln) angesehen wırd Nur
1in Ehrfurcht VOTL dem Leben vermogen sS1e eınen Bereich des Soz1alen sehen, 1n
dem auch dıe Ungeborenen noch teiılhaben, eıne Gesellschaft, in der eın konse-

durchgeführter Datenschutz dem einzelnen die Privatheit auch jenseı1ts VON

in alles eindringenden Medien sıchert, eıne politische Kultur, die Opfter ebenso W1e€e
Täter umtafßst.

Grundwert Gerechtigkeit
eım Rückblick autf das letzte Jahr wırd eın zweıter Bereich VO gefühlsmäßigen

Veränderungen sichtbar: das Gipfeltreffen VO Reyk)avık, der Golf-Krieg, der
hne westliche Verwicklungen undenkbar ware, eın anwachsender Terrorısmus,
der L11UI als 5S>ymptom eıner VO Fieber großer Unordnungen geschüttelten, durch
gewaltige Ungleichheıiten beeinträchtigten Welt verstehen iSt Waffenexporte
auch 1n Krisengebiete us  z

uch 1er wırd eıne Bruchstelle sıchtbar. Unsere Generatıon 1St sıch unsıcher
geworden, WT enn der für die Erreichung ıhres Glücks sıgnıfıkante andere 1St
Fur dıe Nachkriegsgeneration W AaT dieser andere der Bewohner der westlichen Welt
mı1t seiınen politischen Zielen un Idealen. Er W ar Voraussetzung nıcht LLUT für eıne
demokratische Neuordnung, sondern auch die vielen Amerıkanısmen in allen
europäischen Ländern beweısen CS der Mafstab fuür dıe eigene Lebensverwirklıi-
chung. jetzt drängt die Welt nıcht LU dıe ımmer wıeder Zzıtlerte Dritte Welt,
sondern auch dıe ottenbar 1n eıne Aufbruchstimmung Versetizte Zweıte Welt 1n
USCETE Vorstellung VO  } Selbstverwirklichung un Humanısıerung hıneın. Asylan-
ten und der ehemalıge, für die eıgene Selbstbestimmung wichtige „Feind‘ stellen
sıch als der andere VOILI, ohne den dıe eıgene Identität nıcht mehr begründet werden
annn

Das beunruhigte Bürgertum vergewiıssert sıch angesichts gesellschaftlicher
Umbrüche Zzuerst der Waften, die CS 1ın der euzeıt geschmiedet hat Es stellt als
erstes die Verantwortung, dıe Pflicht des einzelnen 1ın den Miıttelpunkt, appelliert

das Gewılssen oder ınsıstlert aut bekannten, angeblich hundertfach bewährten
Strukturen . Die rage bleibt jedoch, ob damıt der andere, der unabweiısbar 1ın den
Gesichtskreıis 1st; ın die Lebensvollzüge hıneıngenommen wırd Dieser
andere ebt heute jense1ts der alten Welt, Jjenseı1ts der atomistischen bürgerlichen
Gesellschatt, jenselts der eigenen Kasse und des eıgenen Geschlechts. Mıt ıhm
verbinden sıch jeweıls die Attrıbute eıner remden Welt Seinetwillen 1St eıne eU«C

Bestimmung des Grundwerts Gerechtigkeıt notwendiıg.
Zertällt uUunNnseTrI«c politische Kultur? Sıcher oibt C555 Zertall, aber W as die Grund-
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Leben und Gerechtigkeıit angeht auch eıne Entdeckung. Grundwerte
erschöpfen sıch offenbar nıe in 98808  — eıner soz1alen Verwirklichungsform.

Politik und Moral

1ne Schicht tiefer lıegt das Verhältnis VO Moral un Politik eın anderer
Aspekt der „polıtischen Kultur“. Vom Zertall bedroht 1St dıe Stimmigkeıt dieses
Verhältnisses autf beiden Seıten des Spektrums der Demokratie. Die polıtische
Rechte 1St der Ansıcht, iın den Instıtutionen ftände sıch eıne zuverlässıge Klammer
fr dıe Grundwerte, Ja 1ın ıhnen habe sıch die Moral 1ın eınem hohen Ma{ investlert.
Sıe übersıeht, dafß Instıtutionen ıhres ıdeellen Gehalts auch ımmer Produkte
VO Macht un Interessenkämpten, oft eher zutäallıge Produkte des Selbstorganisa-
tionswillens der Bürger, Ausprägungen verselbständigter Rationalıtät und Verwal-
tung sınd Wıe sollten S1e in iıhrer Ganzheıt die Moral reflektieren?*

Es 1st nıcht übersehen, da{ß be] der Darstellung der Moral auch die offizielle
katholische Kırche VO eiınem nıcht leicht erschütternden Vertrauen 1ın nstıtu-
tionen beseelt ict; och wiırd be] ıhr sehr deutlich auch die Grenze sıchtbar, bıs
wohiın solches Vertrauen gerechtfertigt 1St Wenn Bıschofskonferenz un LaJen-
gremıen eın Anlıegen eıne der zentralen Instıtutionen, den Staat haben Z

Beispiel den Schutz des ungeborenen Lebens bzw estimmte Themen der
Sexualmoral annn mißtrauen sS1e dessen Urganen letztlich doch, ob S1e ıhr
Anlıegen auch hınreichend vertreten Ist das lediglich eın Überbleibse]l 4aUusSs eiıner
Zeıt, 1n der eıne katholische Mıiınderheıit VO der polıtischen Gestaltung der
Gesellschaft ausgeschlossen blieb? der erblicken Katholiken 1er eıne andere
ftundamentale Notwendigkeıt, nämlıich dıe, da eıne Moral ımmer wıeder NECUu

die Instıtutionen auch Gesellschaft un Staat herangetragen werden mulfßs,
sollen diese nıcht moraltreıen Instrumenten der Reglementierung der soz1ıalen
Exıstenz verkümmern?

Dıiıe polıtische Linke o1bt der subjektiven Moral den Institutionen gegenüber
immer den Vorrang. Die Organısationstormen un polıtischen Instıtutionen
haben für S1e keıine oder allenfalls vorübergehende sıttlıche Bedeutung. Der Staat
vermag ZWAaTr füur S1Ee eıner „Erhaltungs- un Notordnung zwıischen Sundentall
und Endgericht“ werden, iınnerhalb deren der Bürger sıch zwıschen Anpassung,
Verweıigerung, Protest bewegt; aber 1M polıtischen Prozef{ß hat der Grundwerte-
wiıllen, die moralısche Bewegung die oröfßere Bedeutung. Der Politik tehlt
daraufhin eıne eigenständıge Wirklichkeit Jenseıts der Moral Jede polıtische
Uption 1St gleichzeıtig eıne moralıische Entscheidung.

Zertällt die polıtische Kultur? Es steht fest, da{fß nıcht alleın die Instıtutionen und
die VO ıhr ableitbaren soz1ıalen Aspekte der Gleichheit, Rechtssicherheit un
UOrganısation dıe polıtısche Kultur ausmachen. Unverzichtbarer Teıl 1st ımmer
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auch der moralısche Wılle und das Bemühen die Wahrheıt. Von Zertall ware
sprechen,; WE dıe Moral generell entweder mı1t den Instiıtutionen ıdentifiziert
oder die Institutionen ausgespielt wüuürde. Die Moralisierung der Politik W1e€e
die Politisierung der Moral stellten eıne Hypothek tür die Aufgabe dar; iın deren
IDienst sS1€e beide stehen, dıe Humanısıerung des Menschen. och iın aller Fairnefß 1St

Mıiıt der Vermischung VO Polıitik und Moral] 1St die dorge die Moral
verbunden. S1e steht sehr 1m Vordergrund, da{fß alle anderen Fragen ıhr
gegenüber unbedeutend erscheinen  >  * Die Kırche hat darum keinen Grund, diese
Entwicklung 1U beklagen. IDenn die Kırche erschöpft sıch nıcht 1n der
Repräsentanz e1ines relıg1ösen Bedürfnisses. S1e versteht sıch ımmer auch als „OUrt
eıner absoluten, den Staat überbietenden Offentlichkeit dem legıtımıerenden
Anspruch (Sottes“”. Dem Vertall annn s1e WE die Rıchtung stimmt N-
tretien

Identitätstindung 4US eıner gebrochenen Vergangenheıt?
Mıiıt dem Thema Zertall der polıtischen Kultur 1St auch die gegenwartıg heifß

diskutierte rage ach der natıonalen Identität verbunden. (Getreu dem Motto
„Die Zukuntt gewınnt, WCT dıe Erinnerung füllt, die Begriffe pragt un die
Vergangenheıt deutet“, hat sıch eıne einflußreiche polıtische Gruppijerung mıt
Unterstützung VO Hıstorikern un eıner ıhr nahestehenden Presse daran SA m
macht:, dıe natıonale Identität NECUu beschreıben, WenNnn möglıch 116e  er definieren.
uch die dıe Regjierung tragenden Parteıen torschen 1 der Wirklichkeit des
geteilten Deutschland“ ach eıner Identität der Deutschen, die ZW ar nıcht mehr 1mM
Natıonalstaat begründen ist; „ohne Natıon aber auch nıcht“ Sturmer). Dem
Ziel sollen spektakuläre hıistorische Gesten Verdun, Bıtburg un kostspielige
Museumsprojekte dienen.

Eindeutig ist; da{ß dabe1 Elemente des Nachkriegskonsenses, der die Bundesre-
publık bisher Grenzen und Rücksichten Z Beispıel 1mM Rüstungsgeschäft, ın der
Interpretation des Asylrechts;, in der Verantwortung für den Staat Israel auferlegte,
Stück Stück abgeschlıffen un enttabuisiert werden. Be1i der Identitätssuche
kommen teststehende Parameter 1Ns Rutschen. Die Nazıverbrechen verlieren ıhre
Sıngularıtat. Die Wurzeln der UOst-West-Spannung werden Jense1ts des Ersten
Weltkrieges ausgemacht. Aus der Identitätssuche 1St eın Hıstorikerstreit entstan-

en, iınnerhalb dessen eıne andere Gruppe der polıtischen und weltanschaulichen
Opposıtion dıe Ansıcht vertriıtt, die Deutschen hätten ach Auschwitz keıine
andere Wahl, als ıhr natıonales Selbstbewulfitsein alleın aus den besseren Tradıtıo0-
nNe  } ıhrer nıcht unbesehen, jedoch kritisch durchforschten Geschichte bestim-
men Dıie Scheußlichkeiten des Zweıten Weltkriegs und Auschwitz mufsten och
für lange die Gefühle bestimmen, aus denen sıch die Leitvorstellungen gewinnen
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assen, dıie ZUuUr politischen Orıentierung dienen. Der Kampf den Totalıtarıs-
INUs, das Rıngen die Demokratie, eıne zeıtgemaße Pädagogik EF muüßten
weiıterhin aut dieser Folıie konzıpiert werden.

Zertällt HHHSGLE politische Kultur? Zunächst eınmal 1St 65 eın Zeıchen, da{fß
sıch eıne Natıon eıne eigene Identität streıtet. Dahıiınter verbirgt sıch eıne durch
die Not erworbene, Jußerst nützliche moralısche Sensibilıtät gegenüber der
eigenen Geschichte. Es müfßte aber ın die Suche ach Identität dıe dorge für die
Überlebensfragen hineingenommen werden. Identität bestimmt sıch nıcht allein
Aaus der Vergangenheıit, s1e 1st ımmer auch die Vorwegnahme einer ausständıgen
Zukunft.

Nıedergang des polıtischen Stils?

ıne eıt ach eiınem Wahlkampf 1sSt mıt Recht eıne eıt kritischer Rückifrage
auch den herrschenden politischen Stil Was die politische Kultur ausmacht,
spiegelt sıch nıcht zuletzt gerade darın.

Wıe bısher och immer, erg1bt auch jetzt der Rückblick, da{fß Politiker nıcht die
Wahrheıt Sagten ber Renten, Arbeıitslosenzahlen, Wirtschaftsentwicklung. S1e
ma{flßten sıch selbst A bestimmen, Ww1e€e Schaden begrenzt, Sıcherheit garantıert,
Privatsphäre geschützt werden annn Es wırd beklagt, da{fß eıne Regierung
angesichts eıner drohenden AIDS-Epidemıie keinen anderen Weg sıeht, als mıt
technischen Anweısungen aufzuwarten. Selbst WE 8803  =) zugäbe W as leider nıcht
ımmer geschieht dafß der Staat eıne Aufgabe FA Schutz VO  z Leben un
Gesundheıt auch für Jjene hat, dıe nıcht daran denken, die herrschenden Moralauft-
fassungen praktızıeren, offenbare sıch 1er eın Mangel Sensı1bilität un
Kultur. Es wırd beklagt, da{ß ın den Medien Politiker 1ın unvornehmer orm
übereinander herfallen, da{ß ebendort Journalısten parteıusch der moralistisch
oder total krıitisch argumentıeren un damıt das ın eıner Demokratie unverzichtba-

Ma{ Fairne{ß vermıssen lassen. Nıcht alles lasse sıch mı1t engagıertem
Journaliısmus oder eınem Emotionen appellierenden politischen Stil entschuldi-
SCIH Am meısten argert der zynısche, arrogante Umgang mMıt der Macht

In trüheren Jahren haben Parteıen sıch VOT eınem Wahlkampt Absprachen
ber den polıtıschen Stil bereitgefunden. W as ISt der Grund, da{ß INanl das 11U nıcht
mehr tut” Ist bereıts eıne Gemeinsamkeıt gesichert der aber iINan erst Sal
nıcht mehr, da{fß eın Verhaltenskodex honoriıert werden könnte? Das auptpro-
blem besteht sıcher darın, da{fß die Parteıen eınen großen Finfluf(ß 1ın allen
Bereichen des gesellschaftlıchen und kulturellen Lebens beanspruchen und eıne
Nstanz der Kritik außer ıhnen selbst nıcht mehr anerkennen. (3anz selbstverständ-
ıch nehmen s1e tüur sıch 1ın Anspruch, die Wahrheıt gefiltert oder ausgesondert
die Wiählerschaft weıterzugeben. In souveraner Manıer legen S$1e dıe Ausnahmen
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selbst fest, und ebenso bestimmen S1Ee selbst, W as och als tragbarer polıtischer Stil
gelten an Nıcht einmal Gerichte schaffen C3s die VO Parteıen betriebene
Meıinungsbildung die Praxıs der Steuerhinterziehung durch die Parteijen als ıllegal

brandmarken.
Wenn schlechter politischer Stil kritisiert wiırd, annn darf I1Nan allerdings nıcht

beı den Parteıen oder den Politikern stehenbleiben. Dıi1e polıtische Kultur hat ıhre
Ressourcen letztlich be] den Wählern, be] unls allen uch da zertällt s1e. Dort bal
s$1e aber auch wıeder hergestellt werden.

ME  NG

Vgl Stichworte ZUr: geistigen Sıtuation der Zeıt, hrsg. Habermas, Bde Frankfurt
Greiffenhagen, Eın schwieriges Vaterland. Zur polıtıschen Kultur Deutschlands München 1979

In FAZ, 10. 986
Vgl Stürmer, Was Geschichte wıegt, ın FAZ, 26 1986; ders., Geschichte 1M geschichtslosen Land, ebi

25 1986
Die Vermischung VO: (ın diesem Fall rechtlichen) Instiıtutionen und Moral liegt auch hınter einem Ausspruch WwI1e:

„Wer Kronzeugenregelung ist, 1st Sympathiısant/Mıtwirkender e1ım Terrorıismus“ (H Geıißler).
Akzente der Moral ruten auf lange Sıcht auch wıederum polıtische Institutionen 1Ns Leben, Bürgerinitia-

tiven.
Habermas, Die Entsorgung der Vergangenheıt, 1n : Die Zeıt, 14 19856; ders., Vom öffentlichen Gebrauch der

Hıstorie, ebd 986

3727


